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Gesellschaftlich stehen wir vor einer 
zunehmenden Ungleichverteilung for­
meller Arbeit (Lohnarbeit), monetärem 
Einkommen und verfügbarer Zeit. Alle 
drei Faktoren zusammen sind ein Indika­
tor für gesellschaftlichen bzw. individu­
ellen Reichtum. Reichtum wird dabei alb 
Sicherung der grundlegenden materiel­
len Lebensnotwendigkeiten und dar- 
überhinaus als Gestaltungsfreiheit für 
ein Leben nach menschlichen Bedürfnis­
sen verstanden. Arbeitslosigkeit und 
Armut sind in unserer Gesellschaft For­
men ökonomisch begründeter Unfrei­
heit, die von sozialer und politischer 
Unfreiheit begleitet werden. Über dieses 
Verständnis hinausgehend ist in den 
industrialisierten Staaten zunehmend 
deutlich geworden, daß die weitgehende 
Realisierung des Arbeits- und Einkom­
mensziels von der Einschränkung der 
dritten Freiheit, der freien Verfügung 
über Zeit, begleitet sein kann. 
Lohnarbeit für alle und die Steigerung 
des Einkommens- und Konsumtionsni­
veaus gingen parallel mit einer Verschär­
fung des Zeitregimes in den Arbeitstätig­
keiten und einer zunehmenden Zeitrigi­
dität in der sog. Freizeit, was den Anteil 
im eigentlichen Sinne „freier Zeit“ histo­
risch verringert hat. Während also die 
'•ten Ziele der Vollbeschäftigung (Recht 
uf Arbeit) und des Mindesteinkommens 

für alle (als selbsterwirtschaftetes Ein­
kommen oder über sozialstaatliche Um- 
verteilung)fortbestehen, aber historisch 
gesehen die individuelle Arbeitszeit ver­
kürzt wurde, beginnt sich die Einstellung 
zur Zeit zu verändern. Die Hauptursache 
dafür dürfte darin liegen, daß Arbeitszeit 
und Freizeitzunehmend subsumiert sind 
unter vorbestimmte Abläufe in der 
Arbeitstätigkeit und Zwänge in der priva­
ten Reproduktion. Neben dem steigen­
den Zeitaufwand zur individuellen Orga­
nisation von Wohnen, Ernährung und 
Transport wird einerzunehmenden Zahl 
von Menschen bewußt, daß Erholung, 
Vergnügen, Spiel, Bildung in ihrer ver­
markteten Form nicht das bringen, was 
man sich erwartet, was man eigentlich 
braucht. Die Suche nach immer ausge­
klügelteren Formen der Entspannung 
bzw. des „entspannenden Reißers“ und 
die wachsende psychische Verelendung 
sind zwei Seiten dieser Entwicklung, 
i ohnarbeit wird zunehmend als stressig, 

:>noton und fremdbestimmt erfahren, 
eine ruhige, human gestaltete und 
befriedigende Arbeit mit sozial nützli­
chen Resultaten wird zum höchsten und 
immer weniger erreichbaren Ziel der 
Arbeitsgesellschaft.
Dieser Erkenntnisprozeß findet in einer 
Entwicklungsphase der industriellen 
Welt statt, in der die Ökonomie immer 
mehr Arbeit als Lohnarbeit überflüssig 
macht. Enorme Arbeitslosigkeitsraten in 
den Ländern der dritten Welt, erhebliche 
Dauer- und Massenarbeitslosigkeit in 
den Industriestaaten, das Zunehmen von 
Teilzeitarbeit, Kurzarbeit etc. signalisie­ren die Unfähigkeit der Weltwirtschaft, 
auch nur die Mehrheit der Arbeitsbevöl­
kerung zu ihren Bedingungen beschäfti­
gen zu können. Damit geht ein alter 
Traum der Arbeiterbewegung in Erfül­
lung, nur mit falschem Resultat.
Deren Grundidee war einfach und faszi­
nierend: ein steigender Teil der Arbeits­
bevölkerung wird in die privatwirtschaft­
lich-staatlichen Produktionsprozesse 
einbezogen, erzielt damit ein ausrei­
chendes Einkommen und versorgt über 
ihre Produktion die Gesellschaft mit aus­

reichenden Gütern und Dienstleistun­
gen. Die steigende Produktivität der 
Arbeit sorgt für steigende Einkommen 
und für eine Verbesserung des Versor­
gungsniveaus. Aufgrund der Steigerung 
der Produktivität wird es möglich, immer 
weniger Arbeitszeit auf die materielle 
Reproduktion der Gesellschaft zu ver­
wenden. Dadurch kann die Arbeitszeit 
für alle verkürzt werden bis auf ein 
Niveau (z.B. zwei Stunden pro Tag), daß 
dieser Teil der Zeit für die Verwirklichung 
des Menschen kaum eine Rolle mehr 
spielt. Lebenszeit wird potentiell zur Frei­
zeit, in der man „fischen und jagen kann“ 
oder auf was sonst immer man Lust hat. 
Ein historischer Prozeß der Arbeitszeit­
verkürzung, nimmt man die Durch­
schnittsarbeitszeit aller arbeitsfähigen 
Menschen, ist zweifellos eingetreten. 
Aber der Effekt der Arbeitsverkürzung ist 
nicht so eingetreten,'sondern es schei­
nen nur zwei Extreme möglich: 
auf der einen Seite der vollbeschäftigte, 
olmypiareife „Hochleister“ , der sich zur
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Erhaltung seiner Leistungsfähigkeit ei­
nen ganzen Hofstaat von bezahlten und 
unbezahlten Dienstleistern halten muß. 
Angefangen von einer funktionalen Fa­
milie, insbesondere funktionaler Ehe­
frau, über spezialisierte Ärzteteams bis 
hin zu Animateuren im Urlaub, die ihm 
die offenbar letzten Reize menschlichen Lebens erschließen. .
Auf der anderen Seite der Arbeitslose, 
der „Versager“ im Leistungswettbewerb, 
der offensichtlich nirgends gebraucht 
wird und nichts Nützliches tun kann- 
/darf, der kein Einkommen erzielt, unter­
halten werden muß, der Gesellschaft 
Kosten verursacht und selbst dabei phy­
sisch und psychisch zerfällt. Diesen 
Extremtypen liegen einerseits reale Ei­
genschaften zugrunde (also Leistungs­
fähigkeit — Behinderung, Verschleiß, 
Verweigerung), andererseits sind sie 
Legitimationsfiguren für eine bestimmte 
Politik.
Daß diese Polarisierung stattfindet, ist 
alltäglich zu erfahren. Sie führt zu sehr

unterschiedlichen Interessen in der Ar­
beitszeitdiskussion. Zumindest ein Teil 
der Hochleister will weniger arbeiten und 
evtl, auf einen Teil seines Lohns verzich­
ten; die Arbeitslosen wollen Arbeit, 
wenigstens etwas Arbeit. In diesem 
Zusammenhang, der Polarisierung der 
Arbeitszeitwünsche, verbunden mit ih­
ren Arbeits-, Einkommens- und Freizei­
teffekten, ist die aktuelle Diskussion um 
Arbeitszeitverkürzung zu sehen.
Aus diesen einleitenden Bemerkungen 
wird dreierlei ersichtlich: erstens, daß Arbeitszeitverkürzung nicht 
eindimensional auf einen funktionalen 
Zusammenhang hin diskutiert werden 
kann (z.B. quantitative Beschäftigungs­
wirkungen), sondern eine zentrale Stel­
lung in der gesellschaftlichen und indivi­
duellen Organisation des Lebens ein­
nimmt;zweitens, daß in diesem Thema sehr 
unterschiedliche Interessen Zusammen­
kommen je nach der Lebens- und 
Arbeitssituation der Betroffenen und drittens, daß der Mechanismus der 
Arbeitszeitverkürzung «kein abstrakter 
ist, sondern vom zugrundeliegenden 
Gesellschaftssystem, ihrer Sozialstruk­
tur und ihrer Wirtschaftsordnung ge­
prägt wird. Nicht zuletzt muß auch g 
gesehen werden, daß die Diskussion um 
Arbeitszeit auf verschiedenen Ebenen 
stattfindet und ihre eigene Bedeutung 
hat: auf der internationalen Ebene the­
matisiert sie das Gefälle zwischen armen 
und reichen Nationen; auf nationaler 
Ebene die sozialen Widersprüche zwi­
schen den Beschäftigten einerseits und 
den arbeitslosen, psychisch und phy­
sisch verarmenden Bevölkerungsteilen 
andererseits (was auch zunehmend für 
Regionen gilt); auf der Ebene der Familie 
zwischen der arbeitslos-vollbeschäftig­
ten Hausfrau, Kindern mit unsicherer 
Berufsperspektive und überfordertem 
Familienernäher; auf der individuellen 
Ebene kollidiert das Bedürfnis nach 
beruflichem Status und gesichertem Ein­
kommen mit dem Bedürfnis nach Erho­
lung, Gesundheit und sinnvoller Tätig­
keit.
All dies macht die Auseinandersetzung um die richtige Form der Arbeitszeitver­kürzung und allein darum geht es, so 
komplex und zu einergesellschaftspoliti­
schen Auseinandersetzung ersten Ran­
ges, in die alle gesellschaftlichen Grup­
pen einbezogen, aller Interessen berührt 
sind und in der ohne Umverteilung von 
materiellen Werten und von Wertvorstel­
lungen nichts gewonnen werden kann.

II. Das persönliche Interesse 
an Arbeitszeitverkürzung
Nach meiner Auffassung ist Arbeitszeit­
verkürzung zuallererst eine persönliche 
Frage und hier scheint mir gerade die 
Diskussion am unterentwickeltsten. Eine 
gesellschaftliche Auseinandersetzung 
läßt sich nur führen und gegen starke 
gesellschaftliche Kräfte nur gewinnen, 
wenn die Betroffenen sich über ihre For­
derung im Klaren sind und jeder Einzelne 
hinter dieser Forderung steht. Wenn man 
nun in persönlichen Gesprächen herum­
horcht, trifft man in der Regel zwar auf 
relativ klare politische Optionen, die oft 
aber wenig mit den persönlichen Priori­
täten zu tun haben. Und selbst klare per­
sönliche Prioritäten sind selten, die 
realistisch auf die gegebenen Bedingun­
gen abstellen. Viel häufiger findet sich



Hinweis auf die Auswirkungen der Verwendung 
von Mikroelektronik auf die Beschäftigungslage der 80er Jahre

Bereich
Beschäftig­
tenzahl 1977 

in Mio
früherer

Beschäfti­
gungstrend

(X)

Grad der Auswir­
kungen der .Mikro­

elektronik auf 
den jeweiligen 

Bereich

Beschäfti­
gungstrend 
in den 80er 

Jahren
(X)

Landwirtschaft 23 5 i niedrig i
Bergbau 1.2 i niedrig i
Industrie 40.4 . - hoch i
Versorgung 1.4 - niedrig -
Bau 11.5 -* niedrig -
Handel, Hotel- u.
Gaststättenwesen 22.2 - niedrig t
Verkehrs- u.
Nachrichtenwesen 9.7 - hoch i
Finanzwesen 7.9 Î hoch i
kollektive u. persön-
liehe Dienstleistungen 28.9 T niedrig t
andere Dienstleistungen 0.5

Quelle: EGI-Schätzungen jährliche Veränderung+ /-1 %
(x) T : jährliche Veränderung in % >  1 % i : jährliche Veränderung in % <  1 %
Quelle: Europäisches Gewerkschaftsinstitut, Dte Auswirkungen der Mikroelektronik auf die Beschäfti­

gung in Westeuropa während der QOer Jahre, 1979, S. 124

9in Bündel von Unzufriedenheit, das an 
jllen Ecken mehr fordert: mehr Einkom­
men, mehr Zeit zur persönlichen Entfal­
tung und Verwirklichung in anderer 
Arbeit, in der Familie oder zur sonstigen 
freien Verfügung. Auch darüber, mit wel­
cher Zeitregelung dies auch nur annä­
hernd zu verwirklichen ist, besteht 
Unsicherheit: kürzere Tages-, Wochen­
oder Jahresarbeitszeit, ein Sabbatjahr, 
kürzere Lebensarbeitszeit. Aus diesen 
Erfahrungen und Wünschen wird aller­
dings deutlich, daß derzeit ein großer 
Anteil der Zeit für Tätigkeiten aufge­
wandt wird, die zunehmend als Mittel zum 
Zweck gesehen werden, aber der Zweck 
nicht erreicht wird. So ist Lohnarbeit für 
viele Beschäftigte nur noch Mittel zum 
Zweck der Einkommenserzielung, Frei­
zeit wird weitgehend für die Organisie­
rung der unmittelbaren Lebensbedürf­
nisse verbraucht, beides erscheint als 
verlorene Zeit,Individuelle Möglichkeiten zur besseren 
Nutzung dieser notwendigen Zeit haben 
sich mit dör Krise eher verschlechtert; die 

^ie Wahl des Berufs und der Arbeits- 
oielle wird durch das geringe Angebot 
freier Stellen und die Konkurrenz der 
Bewerber eingeschränkt; die Arbeitsver­
hältnisse werden eher rigider gehand- 
habt und die neuen Prodüktions- und 
Verwaltungstechnologien gestalten für 
die Mehrzahl der Beschäftigten die 
Tätigkeiten einseitiger und deterministi­
scher. Der individuelle Gestaltungsspiel­
raum in Arbeits- und Reproduktionszeit 
nimmt ab.
Von daher kann es nicht verwundern, 
daß von einer zunehmenden Zahl von 
insbesondere jüngeren Leuten „utopi­
sche Entwürfe“ einer anderen Arbeits­
und Zeitorganisation verfolgt und in ein­
zelnen Alternativbetrieben auch experi­
mentell ausgeführt werden. Die realisti­
schen Möglichkeiten der Arbeits- und 
Zeitveränderung im formellen Wirt­
schaftssektor erscheinen — gemessen 
an der Radikalität der Bedürfnisse und 
Ideen — so punktuell und marginal, daß 
Gewerkschaftspolitik im traditionellen 
Rahmen von einem starken Bedeutungs­
verlust bedroht ist. Wir sehen also von 
Seiten der fundamentalen Krise der

Industriegesellschaft und der damit ein­
hergehenden Veränderungen von Ar­
beits- und Zeitorientferungen die histo­
risch gewachsenen Themen und Politik­
formen der Arbeiterbewegung funda­
mental infragegestellt. Obwohl die Ar­
beitszeitfrage zu den ältesten und zen­
tralen Themen der Arbeiterbewegung 
gehört, muß sie unter den neuen Bedin­
gungen neu diskutiert und erprobt 
werden.
Gerade aber in einer akuten Krisensitua­
tion, d.h. der Existenzbedrohung ganzer 
Regionen der Dritten Welt und zuneh­
menden Bevölkerungsteile in den Indu­
striestaaten durch Arbeitslosigkeit und 
Unterversorgung, müssen schnell gene­
ralisierende und übergreifende Politiken 
entwickelt werden, die den bedrohtesten 
Bevölkerungsteilen helfen, den Druck 
der Reservearmee auf die anderen 
Arbeitsverhältnisse abschwächen, ge­
werkschaftliche Politik stabilisieren und 
politisch autoritären Tendenzen entge­
genwirken. Nur dadurch wird die Fortset­
zung einer umfassenden, emanzipatori- 
schen Arbeitszeitdiskussion für die Zu­
kunft gewährleistet. Allerdings folgt aus 
dem Gesagten, daß sich die Arbeitszeit­
verkürzungskampagne des DGB mit 
grundsätzlichen Problemen auseinan­
derzusetzen hat, die die Durchsetzung

erschweren: die fundamentale Verunsi­
cherung zu Inhalt und Organisation von 
Arbeit und Freizeit, die alle Arbeitszeit­
modelle relativieren; unterschiedliche 
Interessenten der verschiedenen 
Gruppen der Arbeitsbevölkerung, die 
unterschiedliche Arbeitszeitverkür - 
zungsmodelle favorisieren; und damit 
letztlich eine Unentschlossenheit über 
den politisch richtigen Weg, der eine 
geschlossene Mobilisierung erschwert. 
Eine solche Kampagne muß daher auch 
als Anstoß zur Diskussion und als Druck 
auf Entscheidungen verstanden werden.

III. Bedeutung und Probleme 
der gewerkschaftlichen 
Arbeitszeitkampagne
Angesichts der bedrohlichen wirtschaft­
lichen und sozialen Entwicklungen, an­
gesichts der Tatsache, daß keine Ten­
denzen zur Vollbeschäftigung absehbar 
sind und auch nicht erreichbar erschei­
nen und angesichts der Tatsache, daß 
die herrschenden wirtschafts- und so­
zialpolitischen Dogmen eher auf ein 
Polarisierung in leistungsfähige Sekt1* 
ren / Menschen und schlecht verwaltete 
Armut abzielen, ist die Erkämpfung von 
Arbeitszeitverkürzung ein brisantes und zentrales gesellschaftspolitisches Pro­jekt. Mit der Verkürzung der Arbeitszeit 
strebt die Gewerkschaft an:
— die Erhaltung und Schaffung von Ar­

beitsplätzen,
— die Humanisierung der Arbeit durch 

Verringerung der Belastungszeit und 
Ausdehnung der Erhplungszeit,

— die Gesellschaft zu gestalten im Sinne 
der Entfaltung der Persönlichkeit und 
der Teilnahme' am öffentlichen und 
politischen Leben.

Im Vordergrund der Kampagne steht die 
Idee des gesellschaftlichen Solidaraus- 
gleichs, der Abschwächung der Polari­
sierung zwischen im formellen Sektor 
Beschäftigten und Arbeitslosen, was 
gleichzeitig eine politische Trendwende 
bedeuten würde. Die Kampagne konz­
entriert sich auf das Ziel der Verringe­
rung der Arbeitslosigkeit im volkswirt­
schaftlichen Rahmen. Dabei muß d 
gewerkschaftliche Arbeitszeitkampagne' 
in Beziehung gesetzt werden zur Wirt­
schaftspolitik der Stärkung der Wettbe­
werbsfähigkeit der nationalen Wirtschaft 
und zu den staatlichen Beschäftigungs­
Programmen. Erst die Kombination aller 
drei Maßnahmenbereiche ergibt einen 
realen Beschäftigungseffekt. Da gerade 
die Maßnahmen zur Stärkung der inter­
nationalen Wettbewerbsfähigkeit ar­
beitssparende Rationalisierungsinvesti­
tionen und lohnkostensparende Perso­
nal- und Sozialpolitik eher zu Arbeits­
platzabbau führen, wäre bereits die 
Erhaltung der bestehenden Zahl von 
Arbeitsplätzen durch AZV ein Erfolg.
Das bedeutet, daß auf mittlere Sicht über 
AZV das bestehende Ausmaß an Dauer- 
und Massenarbeitslosigkeit realistisch 
gesehen kaum verringert werden kann. 
Modellrechnungen geben nun für ver­
schiedene AZV-Maßnahmen folgende 
Arbeitseinsparungswirkungen an:

Eine Wochenstunde 600 000 APs
Eine Urlaubswoche 500 000 APs
Einführung des 10. Schul­
jahres 300 000 APsAltersgrenze bei 60 Jahren 
für Männer und 58 Jahren für Frauen 300 000 APs



20 % mehr Teilzeitarbeit 350 000 APs 
Ein Erziehungsjahr 300 000 APs
(Mertens 1982 nach Gabriel, S. 104) 
Diese Modellwirkungen treten auch ein, 
werden aber nur wirksam, wenn die son­
stigen Bedingungen gleichblieben. Die­
se sonstigen Bedingungen sind aber so 
gravierend und unkalkulierbar, daß — 
wie die Vielzahl von veröffentlichten 
Positionen aus der letzten Zeit zeigen — ganz gegensätzliche Einschätzungen 
vorgenommen werden.
Zu diesen Bedingungen gehören z. B. 
der Rationalisierungs- und Intensivie­
rungseffekt von AZV, die Weiterentwick­
lung technologischer Rationalisierung, 
die Personalpolitik der Betriebe und das 
Arbeitsmarktverhalten verschiedener 
Beschäftigtengruppen. Darüberhinaus 
natürlich die generelle Wirtschaftsent­
wicklung und die staatliche Maßnah­
menpolitik.
Meines Erachtens lassen sich daraus 
zwei Schlußfolgerungen ziehen:
Erstens, daß eine Arbeitszeitverkürzung 
nicht direkt auf eine feste Zahl gesicher­
ter bzw. geschaffener Arbeitsplätze 
mgerechnet werden kann. Solche Be­lehnungen können zur Demonstration 

der grundsätzlichen Wirksamkeit heran­
gezogen, nicht zum Beweis real eintre­
tender Effekte wie z.B. die Zahl der 
Entwicklung der Arbeitslosigkeit. An­
dere intervenierende Faktoren, auf die 
die Arbeiterbewegung kaum Zugriff hat, 
können die quantitativen Effektez.B. völ­
lig aufsaugen. So ist durchaus eine wei­
ter ansteigende registrierte Arbeitslosig­
keit bei stufenweiser Verkürzung der 
Wochenarbeitszeit möglich.
Zweitens darf diese Unsicherheit über 
die Realeffekte nicht zu der Einstellung 
führen, daß Arbeitszeitverkürzung eine 
wirkungslose und marginale Maßnahme 
sei. Gerade bei der Unkalkulierbarkeit 
der anderen Einflußfaktoren kommt der 
Arbeitszeitverkürzung als eigenständi­
gem Kampfmittel der Arbeiterbewegung zentraie Bedeutung zu. Arbeitszeitver­
kürzung setzt unzweifelhaft Arbeitsver­
mögen frei. Die Frage ist nur, wodurch 
und wie dieses freie Arbeitsvermögen in 
Hen Betrieben ersetzt wird und was die 

rbeitszeitverkürzung für die Beschäf­
Tigten bringt. Die Arbeiterbewegung 
kann mit diesem Kampfmittel ihr eigenes 
soziales Verständnis von Solidarität und 
Gleichheit dokumentieren und übereine 
kollektive Regelung auch durchsetzen. 
Damit stellt sich die Frage der Kontrolle 
der Effekte der AZV, wie sie mit betriebli­
chen und sektoralen Beschäftigungsga­
rantien angesprochen wird.
Aus der Reihe von Problemen der For­
mulierung e'iner einheitlichen Strategie 
und einer dementsprechenden Mobili­
sierung und Durchsetzung sollen nun 
abschließend einige exemplarisch her­
ausgegriffen werden: 
a. Lohnausgleich
Es scheint unbezweifelbar, daß z.B. eine 
sofortige allgemeine AZV auf die 35- 
Stunden-Woche, der die stärksten Be­
schäftigungseffekte beigemessen wer­
den, nicht ohne erhebliche ökonomische 
Brüche realisiert und unter bestehenden 
Kräfteverhältnissen auch nicht durchge­
setzt werden kann, wenn sie voll aus den 
Lohnfonds der Betriebe finanziert würde. 
Auf der anderen Seite ist ein voller Lohn­
verzicht in Höhe des verkürzten Zeitvolu- - 
mens für die Mehrzahl der Einkom­
mensbezieher nicht möglich, insbeson­
dere in einer Phase, in der der Reallohn

Entwicklung des Terminalbestandes in Wirtschaftszweigen

Wirtschaftszweig 1971 1978 1979
Stück % Stück % Stück %

Industrie 474 13 48.600 39,2 61.000 40,8
Handel 408 11 14.000 11,3 18.000 12,0
Banken,
Versicherungen 809 23

16.500
15.150

13,3
12,2 18.000 12,0

Dienstleistungen 1.654 46 11.550 9,3 18.000 12,0
öffentliche Verwaltung 29 1 7.200 5,8 20.000 12,9
Wissenschaft 
und Forschung 211 6 6.600 5,3 9.000 6.0
Sonstige 15 - 4.400 3,6 6.600 4,0

3.600 100,0% 124.000 100.0% 150.000 100,0%

Quelle: Diebold, Der Markt 1977, S. 58

Festzustellen ist, daß gerade der öffentliche Bereich -  vergleicht man die Jahre 
1978 und 1979 -  den größten Entwicklungssprung zu verzeichnen hat.

•  nach der Verteilung auf verschiedene Wirtschaftszweige 
Entwicklung der Bürocomputehnstaliationen in Wirtschaftszweigen

Wirtschaftszweig 1970 1977 1979
Stück % Stück % Stück %

Industrie 28.500 43,2 43.700 42,7
Baugewerbe 11.200 56,0 2.000 3,0 2.500 2,5
Handel 4.380 21,9 19.000 28,8 28.000 27,4
Banken und
Versicherungen 1.460 7,3 2.000 3,0 3.000 2,9
Dienstleistungen 700 3,5 8.000 12.1 13.800 13,7
öffentliche Verwaltung 1.200 6.0 3,500 5,3 7.000 6,9
Sonstige 1.060 5,3 3.000 4,6 4.000 3,9

20.000 100.0% 66.000 100,0% 102.000 100,0%

Quelle: Bundesinstitut für Berufsbildungsforschung, 1981, S. 45

Hierbei ist auffällig, daß der Handel und der Dienstleistungsbereich die 
höchsten Steigerungsraten zu verzeichnen naben.

•  nach dem heutigen Terminalbestand 
Terminalbestand und -absatz nach Geräteart

Geräteart
Bestand
1.1.1978

Stückzahl

Wert 
1.1.1978 
Mio. DM

Durch- Absatz 1977 
schnittl.

Preis/DM Stückzahl Mio DM
Bildschirmterminals 91.100 1.294,1 14.200 15.500 185,6
Druckerterminals 15.200 319,3 21.000 3.100 54,0
Mehrfunktionsterminals 8.260 322,4 39.000 3.200 108,8
Spezialterminals 9.440 495.0 52.400 2.800 131,6
Gesamt 124.000 2.430,8 19.600 24.600 480,0

Quelle: Bundesinstitut für Berufsbildungsforschung, 1981, S. 46

Aus: „Gewerkschaftliche Umschau



seit drei Jahren nicht gehalten werden 
konnte. Wo hier der Kompromiß liegt, 
welches Gewicht dem Lohn als betriebli­
chen Kostenfaktor und welches Gewicht 
ihm als individuelles Einkommen und 
gesellschaftliche Nachfrage zu kommt, 
kann nur politisch entschieden werden. 
Die Gewerkschaft kann aber politisch 
über das Prinzip des Lohnausgleichs 
entscheiden und hier bietet sich wie bei 
der Umverteilung von Arbeit das Prinzip 
des Solidarausgleichs an, daß nämlich 
für die Masse der niedrigen (Haushalts-) 
Einkommen ein voller Lohnausgleich 
gefordert wird, während für die wenigen 
Hocheinkommen ein Abschlag für die 
nächsten Lohntarifverhandlungen ange­
boten wird. Hier liegt die Substanz der 
Solidargemeinschaft, die von den best­
gestellten Gewerkschaftsmitgliedern — 
und d.h. von einer Schicht miteinem sehr 
geringen Organisationsgrad — Abstri­
che am erreichten Wohlstand fordert. 
Eine solche Veränderung der Lohnstruk­
tur wird auch auf den entschiedenen 
Widerstand der Unternehmen stoßen 
und erfordert daher ein hohes Maß an 
Durchsetzungsfähigkeit. Das setzt m.E. 
voraus, daß der Erfolg der AZV, d.h. die 
Sicherung von Arbeitsplätzen, auch 
wirklich konkret festgeschrieben werden 
kann.
b. Beschränkung auf Beschäftigungs­
effekte
Es ist schon ausgeführt worden, daß eine 
Arbeitszeitkampagne, die allein auf 
volkswirtschaftlich errechnete Arbeits­
platzeffekte setzt, nie genau wird nach­
weisen können, daß und wie sie erfolg­
reich war. Sie kann nur argumentieren, 
u.a. mit Hinweis auf frühere und auslän­
dische Erfahrungen, daß es andernfalls 
noch schlimmer gekommen wäre. Diese 
notwendige Hauptstoßrichtung der Ar­
gumentation muß perspektivisch durch 
konkrete und weitere Elemente einer Ar­
beitszeitpolitik ergänzt werden:
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— Kontrolle und Gestaltung der Arbeit, insbesondere der Leistungsintensivie­rung. Zurecht steht die Befürchtung, daß 
ein erheblicher Teil der Effekte einer AZV 
durch Leistungssteigerung und Produk­
tivitätssteigerung der „Restarbeit“ aufge­
fressen wird. Unter sonst gleichbleiben­
den betrieblichen Bedingungen wird 
AZV ohne Zweifel zur Verdichtung der 
Restarbeit und d.h. zu höherer Arbeits­
belastung, zur weiteren Schließung der 
Poren des Arbeitstages führen. Nur eine
— über bisherige Regelungen z. B. im 
Akkordbereich hinausgehende — Kon­
trolle der Arbeitsorganisation und Lei­
stungsanforderungen kann diese Ge­
geneffekte verhindern.
— Kontrolle von Mehrarbeit. Ein Haupt­
argument gegen die 35-Stunden-Woche 
seitens der Beschäftigten liegt darin, daß 
über die tarifliche Arbeitszeit die Mehrar­
beit/Überstunden nicht kontrolliert wird; 
allein der Abbau von Überstunden würde 
ca. 250 000 Vollzeit-Arbeitsplätze schaf­
fen (Haller). Dagegen steht eine zweite 
Argumentation, daß nämlich für eine 
Vielzahl von Lohnarbeitern Entgelte für 
Mehrarbeit zu einem unverzichtbaren, 
regelmäßigen Einkommensbestandteil 
geworden sind. Überstunden haben den 
Charakter eines gelegentlichen Zusatz­
einkommens verloren. Beide Argumen­
tationen sind berechtigt und verweisen 
auf die Notwendigkeit einer zusätzlichen 
Überstunden /Sonderschichtenregelung, 
sowie auf die Bedeutung eines abgestuf­
ten Lohnausgleichs. Nur durch vollen 
Lohnausgleich für die unteren Einkom­
mensschichten kann der materielle 
Zwang zur Annahme von Überstunden 
verringert werden.
— Gestaltung von Freizeit. Starke Argu­
mente insbesondere gegen die Verkür­
zung der Tagesarbeitszeit beziehen sich 
darauf, daß dieses geringe, zusätzliche 
Zeitquantum mühelos von bestehenden 
Zeitverpflichtungen aufgesogen wird, 
ohne daß ein qualitativer Erholungs­
oder Gestaltungseffekt eintritt. Der not­
wendige Zeitaufwand für Fahrten zwi­
schen Wohnung und Arbeitsplatz, für 
Einkäufe, für bürokratische Erledigun­
gen, für die Organisation des Familienle­
bens etc. ist mit der hohen Arbeitsteilung 
und Spezialisierung und der kapitalisti­
schen Vermarktung ohne Zweifel gestie­
gen. Obwohl viel erledigt wird, sind die 
Resultate für die Persönlichkeitsent­
wicklung, die Steigerung der persönli­
chen Freizeit und die Teilnahme am 
öffentlichen Leben eher zweifelhaft. Von 
daher erfordert die AZV eine begleitende 
Gesellschaftspolitik, die gezielt den Zeit­
aufwand für die Reproduktion vermin­
dert und sinnvolle Gestaltungsmöglich­
keiten anbietet (z.B. in den Bereichen 
Verkehrspolitik, Kultur- und Bildungspo­
litik, Ladenschlußzeiten).
All diese Elemente einer umfassenden 
Arbeitszeitpolitik zielen darauf, daß ohne 
eine Stärkung der Gestaltungs- und Kon- 
trolimöglichkeiten in Arbeit und Freizeit 
auch die beste Arbeitszeitverkürzung 
nicht die angestrebten Effekte der Entla­
stung, des Gesundheitsschutzes, der persönlichen Entwicklung und Freiheit 
haben werden. Freie Zeit heißt gestaltba­
re Zeit und es ist ein verbreiteter Irrtum, 
daß Disco, Urlaub auf Hawai, Vide­
ospiele u.ä. die höchste Form von Frei­
zeit in diesem Sinne sind. Dem liegt auch 
eine, gesellschaftlich begründete, aber 
inhumane Trennung von Arbeit und Frei­
zeit zugrunde. Statt nach diesem Ver­
ständnis Arbeit als entfremdete, möa-

lichst zu verringernde Zwangstätigkeit 
im Betrieb festzuschreiben und danach 
zu keiner sinnvollen Arbeit mehr für sich 
und sein soziales Umfeld fähig zu sein, 
sollte eine erweiterte Arbeitszeitpolitik 
auch enthalten, wieder mehr gestaltbare 
Zeit in die Arbeitszeit einzubauen. Diese 
Zeit ist dringend notwendig, um wieder 
mehr Einfluß auf die Gestaltung von 
Arbeit zu bekommen: Informationszeit 
und Bildungszeit (über betriebliche 
Rechte, über Rationalisierung und neue 
Technologien, über ökonomische Ent­
wicklungen), „Mitbestimmungszeit“ als 
Zeit für kollektive Meinungsbildung, 
Strategiefindung und Durchsetzung, 
Kommunikationszeit.
Mit diesen Erweiterungen, die wesentlich 
von den neuen sozialen Bewegungen 
thematisiert wurden, ist nicht gemeint, 
daß alle Elemente einer Arbeitszeitpolitik 
gleichzeitig und umfassend verwirklicht 
werden müssen und können. Allerdings 
ist wichtig, daß nicht dem einen Haupta­
spekt, der volkswirtschaftlichen Be­
schäftigungssicherung, alle anderen 
Elemente vorschnell geopfert werden; 
dann könnte sich die AZV-Kampagne als 
Bumerang erweisen.
Die erhebliche kollektive Arbeitszeitve? 
kürzung ist ein entscheidendes, aktuell 
politisches Projekt zur Abschwächung 
der gesellschaftlichen Polarisierung. Sie 
muß sich auf die unterschiedlichen und' 
sich verändernden Einstellungen der 
verschiedenen Gesellschaftsgruppen 
beziehen. Sie darf dabei nicht zu neuen 
Standespolitiken und damit zu einer 
Schwächung und evtl. Spaltung der 
Arbeiterbewegung führen. Dies gilt auch 
in der Frage unterschiedlicher Prioritä­
tensetzung, die sich im DGB abzeichnen. 
So votieren bisher die IG Metall, Drupa, 
Postgewerkschaft, HBV, Holzarbeiterge­
werkschaft und GEW eindeutig für die 
35-Stunden-Woche, während die IG 
Chemie, IGBSE, IAGE, NGG und IGTex- 
til gemeinsam einen Vorstoß bei der Bun­
desregierung für eine vorgezogene Ru­
hestandsregelung unternommen haben. 
Hierin drücken sich mit der Krise deutli­
cher hervortretende gewerkschaftspoli­
tische Auffassungen und Politikver­
ständnisse aus. Ein Erfolg in der Arbeita 
zeitfrage könnte diese auseinanderströ 
benden Kräfte in einer gesellschaftspoli­
tischen Umorientierung zusammenfüh­
ren.
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